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 Engcke nur nicht, daß man ſich in di  Joſ
2—

er Vorrede um deine Gewogth meny
dheit vewerben, dder dir eines  kin ſS tiigen Urtheils halber, viel gutt bern

Worte geben werde. DieſeG keut

hen ſolte, derſelben unbedachtſamner Weire nad

zuaffen. Kommt doch faſt keine einzige Schrift
heraus, darinnen nicht der Urheber mit ſolcht
verdrußlichen Betteleyen auffgezogen am!

te J
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teyſerrrrriy iovihvoi ruteten gehet. Wie it es armſeligen Federn mua
lch, nach ſo viel tauſend bereits geſchehenen Ab

wechſelungen, nicht nur neue, ſondern auch
wohlklingende WortKügungen zu erſinnen?

die Sprache ſcheinet ihnen gantz ſch fft
g terſchopfft zuſeyn. Die beſten Redens-Arten ſind ihrer

Neynung nach langſt verbrauchet, daher kom.

men nun faſt ſo viel abgeſchmackte Bitt-:For
meln, als nene Ruchor 42 2

L4

vntrurttn ſrunrn inoern, wie Jacob demin di doſeph, eine bunten Rock angezoaen. Jch
wogen meyne man macht offters in denen Vorreoen
nes gj kin ſo ſeltſaines SprachenGemenge, daß der
ei guti verwirrte Leſer zweiffelhafft mird. ah

nach
ri

viuyJ

Sa

d,
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Blatter ans Licht giebet, hat gar nicht im ginne
ein gleiches zu thun. Sein zartlicher Geiſt iſt viel
zu eckeih.ifft, als daß er ein ſo offt abgedroſche
nes Stroh, noch ferner zu klopffen Luſt und
Gedult haben konte. Nicht etwa deswegen,
als oh er ſich nicht aetranete, in dem niemahls
ausgelerten Schatz Kaſten unſerer Wortrei
chen Mutter-Sprache, eine und die andere, von
ſchmutzigen Federn noch unbefleckte Sylben
Zahl auszuſpuren: Durchaus nicht. Jhr un
erſchopflcher Vorrath int wahrlich weit aroſſer
als teuſch arme SprachenMiſcher ſich einbil
den koñen. Tielmehr iſt ſeine Auffrichtigkeit die
ſes Vorhabens einzige Urheberin. Er verlan
aet ſich nicht, auff eine ſo niedertrachtige und
betrugliche Art bey dir, Mein Leſer! einzu
ſchmeicheln Dieſes iſt der ſtraffbare Vorſah
gewehnlicher Vorreden Deſſen ſie durch er
nen kunf lichen Handgrin nicht eben ſo aar ſe
ten theithafftig werden. Sie reden von deinen
ſcharffen und durchdringenden Verſtande:
Von deiner tießen Einſicht in die von ihnen ah

gehandelte Wahrheiten: Jenes dein Gemuthe ſtoln, dieſes aber, dich zu genauer Prufun!
ihrer Wercke nachlaßig zu machen. Geſchich
nur eines von benoen, io haben ne ſehr viel gl
weonnen. Die Eigen Liebe vertehrer ein uber

ei
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eiltes Urtheil in einen unbetruglichen Gotter—
Spruch, und die Tragheit im Unterſuchen eine
ſchlecht gerathene Arbeit in untadeliche Mei
ſter-Stucke. Und das alles auff eine ſo un—
merckuche Weiſe, daz nur ſcharfſſichtige dieſen
Betrug gewahr werden. Sie fahren fortauind
geſtehen ihre Mangel. Sie reden ſelbn von ih—
renFehlern. Menſchen ſind ſie, das iſt, unzenl—
baren Jerthumern unterworffene Geſchopffe.
Davor wollen ſie auch nur angeſehen weroen.
Liſtige uchſe! Mein Leſer hute dich. Dieſe
Beichedenheit iſt ein Nebel deine Augen zu
umwolcken: Jhre ſcheinbare Demuth ein be—
trugender Furnis, wodurch ſie die Menge ihrer
Schwachheiten auff das kunſtlichſte zu verklei—
ſtern ſuchen.

Ferne ſeyſes derowegen, daß ſich der
auffrichtige Perſtus auff dergleichen boßhaffte
Schwancke legen ſolte. Eriiſt viel zu ehrlich
als das er ein io betrugliches Handwerck treiben
konte. euer und Waſſer iſt ſich uber das nie—
mahls ſo iehr zuwider als die Heuchelen und ein
Satiriſches Blat. Dieſe Art von Schrifften
nat alle Furcht verbannet. Sie urtheilet gautz
frey, von allen was ihr vorlommt: Wie ſo
te ſie denn fremde Urtheile ſcheuen? Sie ruhmet

ſich
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ſich jedem die Wahrheit zu ſagen: Wie ſolte ſi
denn dieſelbe nicht hören konnen? Ja weil ſit

allen die Larve abzuziehen beflieſſen iſt, wurde
nichts ſo ertraglich ſeyn, als wenn ſie ſelbſt, ih
ren Leſern eine falſche Decke vor das Angeſich

gzu hangen, ſuchen ſolte.

So magſtu denn von dieſer Schrifft ur
theilen wie du wilt. Mir iſt alles einerley. Ur
theileſtu ſcharff? gantz recht: Jch werde abe
ein gleiches thun Denn wirf u an mir Mangt

entdecken, ſo wird es in Wahrheit auch dir dar

an nicht fehlen. Da wird es ſich deñ zeigen, wet
ſolches nachdrucklicher zu entwerffen vermo
gend ſey. Urtheileſtu gelinde?auch das wird mi
gleich viel gelten. Dendgke aber nicht daß ith
vich desweaen ſchonen, und etwa zur Danckbab
keit, die Flecken uberſehen, deine Narben be
decken werde. Vergebens. Lieſe tu den Ent
wurff deiner eigenen Geſtalt mit kuſt? ſo wer
de dir das Veranugen machen, weiter damit
ortzufahren, zurneſtu aber daruber? (doch

ich vermuthe nicht daß ſich jemand ſo einfailti
verrathen werde) ſo wird mir eben dieſer Zorn
Gelegenheit geben, deine Gemuths- Be
ſchaffenheit lacherlicher, als vorher geſchehen
vorſtellig zumachen. Noch

E
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Noch eins mein Leſer! Kommt dir mei

ne Schreib-Art zu ſtachelicht vor, ſo haſtu gäntz
wohl geurtheilet. Sprichſtu der Vortrag ſey
zu ſpitzia? Es iſt wahr. Beydes ſolte aber ſo,
und nicht anders ſeyn. Ja die Wahrheit zuge—
ſtehen, es ſtund nicht zu andern, wenn man gleich

gewolt hatte. Perſius war ein Satiricus. Das
weiß nicht nur ein jeder Halbgelehrter, ſondern
er hat es zumUberfluß auf derllberſchrifft ſelbſt
geſtanden. Er kan derowegen nichts alsSatiren
ichreiben. Sobald er die Feder anſetzet, muß
er jemanden durchziehen. Kein Wunoer iſt es
dann, daß auch dieſe Vorrede zu einer Hechel

geworden. Wie der Anfang iſt, ſo wird auch
vie Fortſetzung gerathen. Doch aus ſonder—
bahrer Freundſchafft wird denen eingebildeten
Poeten dieſer eit, (darunter ich doch Pican
dern auff keine Weiſe gerechnet wiſſen will) der

erſte Platz eingeraumet. Wie ſich nun dieſe
empfindliche Leute daruber entruſten werden,
wird mit ungedultigem Verlangen erwarten.

Der

Teutſche Perſins
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Das
Von unzehlichen Reime-Geiſtern

wimmelnde Veipzig.

Venn. Septen auf! verſtimte Thone klingtL
Da ein verwegnes Volck auf allen Straſſen

ſingt,Da ſo viel Finger itzt auf lahmen Fidein geigen,

Darff mein geubter Klang durchaus nicht langet
ſchweigen.

GW Edoch beſinne dich, mein ubereilter Geiſt

W Erſticke nur den Trieb, der dich zum dichtet
J nicht verſaltzen reiſt,

Rachdem des wilden Pans geohrter Sanger Orden/

Jtzund ſo manches Neſt voll Jungen ausgeheckt,
Und faſt die halbe Welt mit Singen angeſteckt.
Man hort zja mit Verdruß die Hunger-Lieder ſchallen
Die das gezwungne Rohr dem Magen zu gefallen,
Dem Drucker zum Gewinn, aus Noth gebahren muß

Man ſieht ja dieſes Volck, o hochſtbetrogner Schluß!
Ein welckes Pappel-Rriß an ſtatt der Lorbern wehlen/
Und nachmahls ſich gantz frech zu Phobus Sohnen

zehlen. Gaat



 (8) torGantz keipzig iſt erſtarrt, und wundert ſich dabey,
Die teutſche Welt erſchrickt und weiß nicht was es ſen.
Wie kommt es, fraget man auf den geſtohrten Gaſſen,
Daß ſich die Dichter itzt ſo haufig finden laſſen?

JJ

Hat man nicht biß anher von jedermann gehort,

Vaß Phobus ſelten wen mit ſeiner Gunſt beehrt?
Das alte Griechenland hat in viel tauſend Jahren,
Kaum ſechs biß ſieben mayl das hohe Gluck erfahren.
homer, Anacreon und eincheſiodus,
kin reiner Theocrit und hoher Pindarus,
Gind faſt alein beruhmt. Und Rom das Haupt der

Erden,Schien auch vorzeiten zwar an Dichtern reich zuwerdẽ;
Allein als Maro ſang, ſo ſang er faſt allein.
Janahm er irgend wen in ſeinen Orden ein,
So muſte doch der Thon wie Flaccus Oden klingen,
Und wie Ovidius mitreinem Halſe ungen.
Anietzo wie es ſcheint verkehret ſich die Welt,

d

Die große Dichter-Zunfft iſttreflich wohl beſtellt.

te
Vie Mucken waten faſt inwarmen SommerTagen,
Viel leichter als der Schwarm der Muſenzu verjagen,
Der häufig um den Strand des PleißenStrommes

ſummt.

tar

Nan gebe doch nur acht wie ihre Menge brummt,

Wie ihre Leyer kreiſcht, wie ihre Feder ſchreibet
Daß faſt kein Blatt Papier vor andre übrig bleibet.

o kiagt die PleißenStadt ſich ſelber ihrer Noth.Xund iteylich iſt es wahr: Denn Opitz  iſt ja

Und Hoffmana-Waldau iſt wie Lohenſtein ver

ſchwunden,
Und



Wo (10) teUnd Canitz liegt ſo wohl als Amthors Kiel gebunden Da rw

Mur Beßers ſchones Rohr, und NeukirchsFeder lebt Und
Der wie der Preußen Pietſch der Teutſchen Ruhnc ſ

erhebt. vin ſt

Und dieſe dorffen ſich nach keinen Krantzen reißen;

Apollo ſelber will ſie ſeine Sohne heißen 8Drum ſieht ſie Teutſchland auch als große Dichter ann
Man kennet ihre Kunſt, man weiß was ſie gethan, kriſt
Die Nach-Welt ſelber wird die hohen Geiſter preiſchiom

6;35*Doch ſeht! da dieſe uns ſo ſeltne Lieder weiſen, DasErhebet ſich ein Schwarm, der um ein Fruhſtuck reiml Sein

Der lauter Raſtrum ſaufft, und von dem HefdEinſ

ſchaumt, DemUnd will ſich mit Gewalt, durch ein erbarmlich ſingtl Et gl
Auf den geweyhten Sitz des Muſen Furſten dringchWen

Dock
Der ehrliche Hans Sachs lacht ſelbſt in ſeininudi

vaß9— n Grufft, Betr:Wenn der gepreſte Thon biß in die dunckle Klufft,Der Unterwelt erthont. Er rufft: Jhr ecklen JZeiten Nere

urWas laſt ihr euch ein Lied von Stumpern zu bereiten
Davon der beſte kaum mein Schuler heißen mag. Cen
Jch dencke ja noch wohl an den vergnugten Tag. chb
Als meine Leyer mich zum Meiſter der Poeten,
Jn Teutſhland hat gemacht. Dawurden keint IhWa—

ten UndlGeduldig angehort, wo nicht der reine Klang,Wein lieblich, durch das Ohr bis in die Hertzen drang. Daß

Zvhie kan denn itzt die Welt das tolle Lerm ertragen. SVer!Jst da man zartlicher die Sayten weis zuſchlagen/gr Was



vo (11)bunden Dameine DichtKunſt ſelbſt in bloder Rothe ſteht,
eder lebt Und vor gerechter Schaam aus euren Augengeht,
r Ruhr ch ſelber wurde itzt die Stumper auszulachen,

vin ſtraffendes Gedicht in Knittel-Verſen machen.

ßen;
Sodch hort des Vobels Schwarm das kahle Lobeſan

chter ann T Vermeynter Dichter noch mit leiſen Ohren an.

an, kriſt ſehr aufmerckſam, und pfleget nachzufragen,
preiſetion

vas taglich ſein Parnas vor Fruchte hat getragen?
Das macht das arme Volck mit ſeinen Reimen ſtoltz,c reim Gein kuhner Arm will ſich, aus grunem Lorber-Hoitz,

HefdEin feſtes Stuffen-Werck. auf Pindus Spitze bauen.
Dem dloden Muſen-Chor zangt plotzlich an zu grauen,

ſingtl Es glaubet daß Silen den Berg zu ſturmen draut,
dringchoveil alles was man hort wie deſſen Eſel ſchreyt.

DochſPPhobus kan ſich ſelbſt des lachens kaum enthalten,
in ſeiud dnd wird ſein hehes Amt auf ſolche Art verwalten,

vaß, wenn dis kuhne Heer, ſo voller Thorheit ſchwermt,

fft,
Betruncknen Bauren gleich vor ſeinem Tempel lermt,

Zeitello
Nercyvr(nicht einen Krantz von friſchenLorherZweigen,)

ereiten
Aur wilden Epheu ſol um ihre Scheiteln beugen.

ag. Cer) Nd ſolches nach verdienſt. Man nehme nur in

 tchbb—ur. acht,J,,—Und laſt die Zeilen doch ſo durcheinander treiben,
rang. Daß nirgends Reim und Reim an ſeinem Ort erſcheint.

igen. er kLeſer irret ſich der was zu finden meynt,
gen/g Was ſeine Sorgen  Quaal mitdlnmuth wird verkurtzen,

Er
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Er wird ſich nur dadurch in neuen Eckel ſturtzen Her
Da hat der eine Held erlogne Briefe feil,Selbſt Nahme, Jahr und Tag hat an delt

Verſen theil, dur
Ounerhorte Kunſt! wo haſtu deines gleichen?
Ein Hoffmans Waldau ſelbſt muß deinem Meiſtllnd

C

weichen,Der auch zwar manchen Brief in Verſen hat gemach die

UndDoch ſolche Dinge nie in ſtinen Reim gebracht. Du
Viel andre laſſen uns ein ungereimtes Weſen,Jn neuen Zeitungen und Botenlauffern leſen. Wej

DaeWas heckt da jedes Blatt vor ſaubre Grillen aus?
cehr ſchwermendes Gehirn iſt wie ein Narren „Hauf Wa

Zvho aberwitzige mit offnen Augen traumen, VieAengſten ſchaumu Drr

Verera was das argſte iſt der halb verruckte Sinn,
kin!Fleckt alles was ihm träumt auf ſeine Blatter hin.

Da ſieht man Geilheit, Spott, Verlaumden, Laſtet So
Nur

Schmahen,
WeUnd Tauſend Poſſen mehr in allenZeilen ſtehen
Dacra wiewohl ſonſt ein Thor den andern ausgelacht Eg

Ser ſich aus Raſerey zu Mogols Sohn gemacht:;
Sich ſelber aber doch den Sultan hat geheiſſen,So will ſich auch das Heer verlachter Muſen beißen. De

Denn dieſer ſticht auf den, und der auf jenen loß,Er nennt den andern nackt, und geht doch ſelber bloi Da

EsEr tadelt was er thut, und lobet was ihm ſehlet,Nur Schade! daß mau nicht die Nahmen ſelbſt t Ein

zehlet.
Und

J J

ü
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yxh du belobtes Volck! du Zierde dieſer Zeit!t an 2 „du verdienſt jawohl die Unvergeßlichkeit,

Vu wirſt der Teutſchen Schimpf durch deine Kunſte

chü ra en,n Meiſttlnd den geſchwollnen Muth der ſtoltzen Frantzen
brechen,

gemach die voller Sprodigkeit auf teutſche Lieder ſehn,
Und unſte Sprache nur als grob und arm derſchmähn.ht. Du weiſt den Vorwurff wohl am beſten abzuweltzen,

leſen. Wenn deine Zunge hinckt, ſo hebſtu ſie auf Steltzen.
aus? Das liebe Teutſch allein beleidigt das Gehor.
n „Hauj Was fremdes aber mehrt der Zeilen Ammuth ſehr.

Vie Mutter-Sprache ſcheint zu knarren und zu ziſchen,
chaumtl Drum denckſtu mit bedacht, was ſanfftes einzumiſchen

n,
Verdammte Frevel-that, die dieſer Schwarm begeht!

r hin. kin Teutſcher iſt gelehrt, wenn er ſein Teutſch verſteht,
„aſtes So hat mein Canitz ſchon vor langer Zeit geſchrieben,

cur dieſe wollen ſich in neuen Kunſten uben:

J ä
Wer ihre Lieder ſieht erblickt ſo gleich dabeh,
Daß das geflickte Werck ein Ungeheuer ſeh.

elacht Eg ſcheint die Mißgeburt, der bloden Welt zum
acht;

Schrecken,en,beißen. Den ſchon vorhandnen Grimm des Himmels zu ent«

loß,
decken.

ber blo Das ſchlaue Franckreich lacht wenn es dergleichen hort,

t,
Es denckt, weũ ihm der Stoltz dẽ ſcharffen Witz bethort,

ſelbſtl Ein Teuiſcher konne nints als hudeln, raſpeln, flicken,
Und müſſe Mund und Neim in fremde Falten rucken.

J Jer Buntrr Enfanin der Bunten Sprache gleich,
tfruchtbares Gehirn iſt an Erfindung reich.

Claus



or (14) 0Claus Narr hat kluger Zeug zu ſeiner Zeit getraumet, nd

Als dies verwirrte Chor bey allen Sinnen reimet. Kantz
Wie qualet ſich ihr Geiſt umlacherlich zu ſeyn?
Veon ſelbſten fallt ihm nie ein artig Schertz Wort ein, kr the
Vergebens muß er offt den wuſten Kopff zerkratzen, As w
Eh der bemuhte Kiel zwey glattgeriebne Batzen, das!?
Zum Dichter-Lohn verdient. O iheure Poeſi! Uls we
Wie groß iſt dein Gewinn? Das lohnt ja wohl die Vie v

Muh, kr ſey
Doch

—S—Kein wunder! daß hernach der Bettel-arme Geiſt,/Und n

Das erſte, was er findt, in ſeine Reime ſchleuſt; Nur la
Kein SchuſterJunge darf auf freyer Straße lauffen /dowo

Vh m

bracht, Mußſ—

So hat es ein Poet zum Wunderwerck gemacht. d tolle

ea kein geheimer Wind kan im verborgnen ſtreichen,
Der Stumper ſehtt ihm ſtracks ein ſchrifftlich ehrn Me

Zeichen.

Wenn
Eo ſchmutzig fuhren ſich die neuen Muſen auf Den
 Sie ſammlen Koth und Schmaltz, und ſchleppen Jhr S

es zu hauff. Ind mVOrnum mag ein eckler Sinn dies Stanck· erfute Weſen/ Dies ſ

rn ihren Blattern nicht mit halben Augen leferi.  Ach da
Der eine ſchteibt ſo geil, als dort Propertius, ch da
Daß jeder, der es ſieht, vor Schaam drrothen muß Der v
Der andre wil nur ſtets von lauter Ehebrechen.

u
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And der verletzten Zucht geſchwachter Nympfen

ſprechen.Bantz Leipzig iſt ihm nur ein großes Huren-Hauß,
kt theilt den Feder-Buſch vor jeden Ehman aus,

Uls wenn er gantz allein den Freyheits-Brief erhalten,
das Laſter-reiche Amt der Kuppler zu verwalten?
As wenn er gantz allein im Reich der Hurerey,
Vie vormahls Priapus, Patron nnd Squutz-Herr ſey.
ktſey es immerhin! wer wird es ihm verwehren,
Doch darf kein Kluger ſich an ſeine Narrheit kehren
Wie Gallenſüchtigen auch Honighbitter ſchmeckt,

Und wer ein grunes Glaß auf ſeine Naſeſteckt,
Nur lauter grun und grun vor beyden Augen ſpuret,
Dowohl der falſche Schein von ſeiner Brille ruhret:
Go muß es ebenfals dem geilen Henſte gehn;
Weil ſeine Adern ſtets in Brunſt und Wallung ſtehn,
Nuß ſelbſt Lucretia, die Zierde dieſer Erden,
Dtolle Phantaſey! zur frechen Thais werden.

wiauggEin Leſer zurne nit, daß mich der Zorn bewegt,
 zher hemmt der Triebe Macht, womit uns Pho

bus rufft,Wenn Ganſe Schnabel ſich auf keine Weiſe ſcheun,
Den Reim, das Heiligthum der Muſen zu entweyhen,
Jhr Schnattern reitzet mich zu dieſem Eyfer an,

De

Ind macht, daß meine auſt, die iolches nie gethan,

Ged hies ſcharffe Straff-· icht aus eiſſer Feder ſpritzet.Ach daß doch Flaccus ichon im Todtenneiche ſitzet!
Ach daß doch Juvenai nicht mehr die Welt bewohnt!
der vormahls rünnche That nach Biligkeit. belohnt

Wenn
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Wenn ſein geſpitzter Kiei mit Schertzen und mitLache

Die'thorichten gewuſt zu Schimpf und Spoit n
machen.

Ach daß doch Boileau mir nicht ſein Griffel ſchick
Der manchen in Paris den Narren beygerüuckt.
Der keinen je verſchont, vor welchem alles bebte,
Was in der gautzen Stadt von ſchlimmen Dichtet

lebte.
Doch meine Muſe brennt und cifert allzuſehr,
Wenn ich ſie dampfen will, ſo fiammt ſie deſto meh

Jch bin den Heucheln feind, ich will es nur bekenne!
Ach muß ein jedes Kind bey ſeinem Nahmen nennen.
Zher keine Kraffte hat, den nennt mein Kiel nicht ſtart
Ein harter Stein heiſt nicht ein friſcher Ziegen Qualt
Wer ſich an Große kaum den Zweraen gleich erwieſt!
Wird nimmermehr von mir als EnacksSohn9

prieſen.
Und ſolt es wo geſchehn, daß dieſe DichterSchaal
So lang von Ohren ſey, als vormahls Midas wat
So wurde man, wie dort, aus dem beſchilfften Rohrtt

Den Ruf, dis tolle Volck hat Eſels Ohren
boren.








	Des Teutschen Persius Satirischer Gedancken Erstes Stück, Welches das Von unzehlichen Reime-Geistern wimmelnde Leipzig vorstellet
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]

	Mein Leser.
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]

	Das von unzehlichen Reime-Geistern wimmelnde Leipzig. 
	[Seite 12]
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15

	Rückdeckel
	[Seite 21]
	[Seite 22]
	[Colorchecker]



